
Urlandschaft und
Schrattenkalk

Zwischen dem Glarnerland und
dem Vierwaldstättersee liegt ein
versteckter und etwas vergesse-
ner Landstrich mit weiten und
zerfurchten Hochebenen und
einem eindrücklichen Panorama
auf die Hohen und Mächtigen der
Gegend. Geheimnisvolle Sagen-
gestalten beleben die Fantasie
des Wanderers, der sich in eine
Urlandschaft versetzt fühlt.

Erste Entscheidung in Braunwald
Freitagmorgen, Treffpunkt Talsta-

tion Braunwaldbahn, Ausgangspunkt
unserer dreitägigen Tour durch die
menschenleeren Schrattenkalkgebie-
te der Glattalp und des Schächentals.
Auf der Anreise durch das tief einge-
schnittene Tal konnten wir nur selten
einen Blick auf die Gipfel und Glet-
scher der Region werfen. Eine Stand-
seilbahn bringt uns aber in wenigen
Minuten von Linthal auf luftige
1250 m der Sonnenterrasse von Braun-
wald hinauf. Hier breitet sich das

Glarner Panorama in Richtung Bifer-
tenstock, Tödi und Selbsanft in seiner
ganzen Pracht vor uns aus.

Auf dem Dorfplatz fordern die
verschiedenen Wegweiser die erste
Entscheidung: Auf dem Zwerg-Bartli-
Weg zur Edelsteinspalte und zum
Zwergenschloss? Einen Rundgang
durch Europas höchstgelegene Ro-
sengärten? Oder die Variante Glatt-
alp via Bützi, Erigsmatt? Wir entschei-
den uns für Letzteres und schweben
mit der Sesselbahn aus der guten al-
ten Zeit nochmals eine Etage höher,
hinauf zum Gumen. Auf 1900 m
schnüren wir die Schuhe fester und
nehmen den leichten Aufstieg zum
Bützi unter die Füsse. Nur die eigen-
artigen Gatter können sich besonders
für Wanderer mit grossen Rucksäcken
als äusserst trickreich erweisen.

Bützi, ein Pflanzen-Eldorado  
Im Pflanzenschutzgebiet auf dem

Bützi verströmen Männertreu ihren
betörenden Vanilleduft, und die ver-
schiedensten Farbtupfer im Grün der
Weiden und Grau der Felsen sind ei-
ne Augenweide. Hier, im trockenen
Hochtal zwischen Bös Fulen und Höch
Turm, beginnt das wohl grösste
Karstgebiet der Schweiz. Auf unserm
Weg hinüber zur Erigsmatt wechseln
sich grosse, von Rissen und Klüften
durchzogene Kalkplatten mit kargen
Alpweiden ab.

Die Alpwirtschaft
Zuerst hören wir sie, dann riechen

wir sie, und noch vor dem Hirtenhaus
der Erigsmatt sehen wir sie: die erste
grosse Schafherde. Mehr als 1500
weisse Wollknäuel «mähen» hier zwi-
schen Mitte Juli und Bettag (Mitte
September) das Gras. Alle sind fein
säuberlich mit dem Zeichen ihres Be-
sitzers und des Sömmerungsortes –
hier ein blauer Farbtupfer – gekenn-
zeichnet, was nach dem Alpsommer
das Ausscheiden der Tiere erleichtert.
Wir verlassen die Standardroute zur
Charetalp und schlagen einen kleinen
Bogen über Gletti und Chalchbüelen.
Wegmarkierungen sind nur spärlich
vorhanden und haben eher dekorati-
ven Charakter, denn hier sagen ein-
zig und allein die Schafe, wo der
Weg lang geht. Und sie haben so
gute Arbeit geleistet, dass wir nach
einer halben Stunde problemlos den
kunstvoll geschaffenen Saumweg er-
reichen, der uns über das Usser
Wändli zur Charetalp hinüber führt.
Zur Begrüssungsvorhut des Charetalp-
hüttlis und des riesigen, sattgrünen
Talbodens mit (diesmal gelbgetupf-
ten) rund 1500 Schafen gehören ein
Pony und eine Katze. 

Seitwärts und doch berg-
wärts: der Sessellift von
Braunwald zum Gumen,
im Hintergrund der Egg-
stock

Fast ebenwärts: Von der
Bergstation Gumen gehts
noch auf breiten Wegen
dem Ortstock entgegen.
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Von Schafen beäugt
Während die rund 40 Besitzer die-

ser Fleisch- und Woll-Lieferanten im
Muotathal oder im Unterland ihren
Beschäftigungen nachgehen, führen
die Schafe oben auf der Alp ein
abenteuerliches Leben. Ihre Weide ist
voller Überraschungen: Quellen ent-
springen, werden kurz darauf zu tief
eingeschnittenen Bachläufen und
verlieren sich nach wenigen hundert
Metern unvermittelt in tiefen Fels-
spalten, die weiter unten wiederum
in grosse Höhlensysteme münden.
Wenig daneben stehen von Wind
und Wasser wild gefurchte Felsfor-
mationen, dazwischen wiegen Woll-
grasknäuel ihre weissen Köpfe im
Wind. Unsere Mittagsrast wird zur
grossen Attraktion für unzählige
Schafe. Ein eigenartiges Gefühl, un-
ter tausend neugierigen und fragen-
den Augen einen Apfel zu essen!

Sagenumwobene Entstehung 
Muotathaler Sagen beschreiben

die Karren der Silberen und der Glatt-
alp als Felder, die einst der Teufel be-
ackert habe. Mit einem riesigen Pflug
und zwei Feuergäulen sei er immer
und immer wieder sprühfunkenschla-
gend in Sturmesheulen und Nebel-
flattern über den magern Weidebo-
den gerast. Erst beim Einnachten, als

sein Eifer erlahmte, hätte er endlich
erkannt, welch unseliges Werk er
vollendet hatte. Gemäss der Legende
ergriff ihn daraufhin brennende
Scham, und er rasselte mit Donner-
gepolter durch das «Hölloch» hinun-
ter – zurück in die Hölle.

Da auf manchen der heute öden
Karstflächen früher Wälder standen,
findet man mancherorts Baumstrün-
ke weitab der heutigen Baumzone.

Blumenparadies zwischen
Kalkfelsen: Am Bützi ist
der erste Aufstieg ge-
schafft – Zeit für eine
Pause.

Schafweide Erigsmatt:
Weisse Wollknäuel verzie-
ren die grüne Oase inmit-
ten des unwirtlichen
Graus.

Scharfkantig und grob-
zackig: Karrenfelder aller
Art prägen das Bild zwi-
schen Linthal und Vier-
waldstättersee.
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Sie sind Zeichen einer Klimaabküh-
lung, der vor mehreren hundert Jah-
ren die damalige Vegetation zum
Opfer fiel.

Der neue Kältepol
Eine gute halbe Stunde und knapp

200 Höhenmeter später stehen wir
vor dem grossen Talkessel der Glatt-
alp, die von mächtigen Kalkwänden
umgeben ist. Hier sammelt sich die
kalte Luft auf dem Talboden – Tem-
peraturmessungen im November
1998 ergaben Rekordwerte um
–43,3 °C – wie in einem Kältebecken.

Der langgezogene See, die Bergsta-
tion der Seilbahn sowie die von wei-
tem sichtbare SAC-Hütte liegen nur
noch einen Katzensprung von uns
entfernt. Auf den letzten paar hun-
dert Meter motiviert uns schliesslich
die Aussicht auf «Älplermagronen».
Nach dem vorzüglichen Essen lau-
schen wir noch dem Betruf der Älp-
ler, der von den umgebenden Fels-
wänden als einzigartiges Echo wie-
dergegeben wird, und kriechen dann
müde unter die Decken.

Anstrengender zweiter Tag
Mit einem Frühaufsteher-Früh-

stück beginnt die zweite, lange Tages-
etappe. Der Aufstieg von der Glattalp
durch die Inner Brüelchälen hinauf
zum Mären hat es in sich: Gleich zu
Anfang gilt es, einige Steilstufen zu
überwinden. Dann folgen Abschnitte
mit feinem Schotter und einige klei-
nere Schneefelder, die bis weit in den
Herbst hinein anzutreffen sind. Vom
topfebenen Märenplateau geniessen
wir einen überwältigenden Ausblick
auf den Glattalpsee und auf die ges-
trige Etappe. Das Gebiet zwischen
Mären und Glatten gehört zum Herz-
stück des Karrengebiets. Unvermittelt
öffnen sich vor uns bodenlose Risse
und tiefe Dolinen. Kurz darauf stehen
wir auf plangeschliffenen Felsplatten
und wandern entlang absonderlichs-
ter Felsstrukturen – ein Albtraum bei
schlechten Sichtverhältnissen!
Spätaufsteher oder besonders eilige
Wanderer können zwischen Mären

Liebe zum Detail: Die fili-
granen Strukturen der Kar-
ren eröffnen sich erst auf
den zweiten Blick; bei der
Erigsmatt.

Heimelig: Die Glattalphütte
SAC ist optimaler Ausgangs-
punkt für die Erkundung der
Urlandschaft zwischen Klau-
senpass, Muotatal und Linthal.
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und Glatten durch die steile Rinne
des Firner Lochs auf den 900 m tiefer
gelegenen Urnerboden absteigen. 

Glatter Glatten
Wir aber haben noch fast den

ganzen Tag vor uns und halten da-
rum auf die gerundete Kuppe des
Glatten zu. Wegmarkierungen sucht
man vergebens, hingegen weist eine
grosse Zahl von Steinmännchen zu-
verlässig die Richtung zum Gipfel-
kreuz. Der Glatten macht seinem
Namen alle Ehre: Das glatte, flache
Gipfelplateau fällt südwärts senk-
recht und glatt zum Klausenpass ab.
Dahinter grüssen die Grossen und
Mächtigen der Region: vom Haus-
stock über Tödi, Clariden und Schär-
horn bis hinüber zu den Urner Alpen. 

Nachdem wir über eine steile
Moräne hinunter in einen versteck-
ten, tief eingeschnittenen Canyon
und hinter dem Chli Glatten durch-
gewandert sind, stehen wir einein-
halb Stunden später auf dem Balmer-
grätli, hoch über der Klausenpass-
strasse, wo, einer ferngesteuerten
Ameisenkolonne gleich, die Motor-
radfahrer über den Klausenpass

brausen. Es scheint uns schon eine
«halbe Ewigkeit» her, seit wir das
letzte Motorengeräusch vernommen
haben. 

Unversehens haben wir ins
Schächental hinübergewechselt und
ziehen im Licht des späten Nachmit-
tags unter Höch und Läged Windgäl-
len hindurch in Richtung See. Schon
bei der Alp Heidmanegg fällt auf,
wie intensiv die Schächentaler ihre
Alpweiden noch nutzen: Das Gebiet
gilt als naturnah erhaltene Kul-
turlandschaft, wie sie für grosse Ge-
biete der Nordalpen einstmals typisch
war. Mittendrin liegt unsere Über-
nachtungshütte. 

Auf geschichtsträchtigen Pfaden
Am dritten und letzten Tag unse-

rer Wanderung nehmen wir uns die
Strecke vom Schächental hinüber ins
Riemenstaldner Tal vor. Gleich zu Be-
ginn wandern wir auf den geschichts-
trächtigen Spuren des glücklosen
Generals Suworow und seiner Armee,
deren Alpen-Odyssee hier vor 200 Jah-
ren ihren Anfang nahm. Auf dem

Chinzig Chulm steht seit kurzem eine
kleine Schutzhütte. Und gleich dahin-
ter öffnet sich der weite Talboden in
Richtung Rossstock, Blüemberg usw.
Um auf den Gipfel des Rossstocks zu
gelangen, sind zwei nicht schwierige
Steilstufen zu erklimmen, der Gipfel-
grat mit dem Kreuz zuvorderst bietet
alpine Ambiance und eine prächtige
Aussicht auf Gotthard, Reusstal und
Vierwaldstättersee. 

Zurück ins Tal
Noch einmal gilt es zu entschei-

den, bieten sich doch für den Abstieg
in Richtung Lidernenhütte verschie-
dene Varianten an. Gewählt wird
schliesslich jene, die uns eine ausge-
dehnte Mittagspause am Spilauer See
erlaubt. Auf der Schattenseite zieren
noch einige Schneereste die Ufer,
während gegenüber schon friedlich
die Rinder grasen und mit dem Klang
ihrer Glocken den Talkessel füllen.
Wir geniessen die Umgebung und
lassen uns etwas später trotzdem von

Scha(r)f beobachtet: auf
dem Talboden der Glattalp,
gleich vor dem Aufstieg
durch die Inner Brüelchälen
zum Mären

Schrattenkalk vom Feins-
ten: Das Märenplateau
besticht durch einzigartige
Felsstrukturen und einen
Panoramablick auf alles,
was in der Gegend Rang
und Namen hat, beispiels-
weise auf Bös Fulen und
Höch Turm.
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Apfelstrudel mit Vanillesauce auf die
Sonnenterrasse der Lidernenhütte
locken. Was gäbe es hier nicht alles
noch an Lohnendem zu unterneh-
men! Doch unser Zug in Sisikon fährt
schon bald, und so steigen wir durch
den märchenhaft anmutenden Wald
mit seinen grossen, moosbewachse-
nen Steinen und Felsen ab. Das von
der Hütte aus bestellte Postauto
führt uns vom Chäppeliberg zum
Bahnhof Sisikon – und beim Eindun-
keln begrüsst uns der Hund zu Hause.
Urlandschaft und Schrattenkalk – so
nah am Mittelland und doch so fern!

Praktische Angaben
Beste Jahreszeit
Während der Alpzeit von Anfang

Juli bis Bettag (Mitte September) 
Besonderes Merkmal
Bei Nebel und Schnee ist vor Wan-

derungen in den Karrengebieten
dringend abzuraten.

Karten
LK 1:25000, 1173 Linthal, 1172

Muotathal, 1193 Tödi, 1192
Schächental
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Route
1. Tag:
Von Braunwald mit Sesselbahn

Gumen, von der Bergstation (1901 m)
über Bützi zur Erigsmatt, weiter über
Gletti – Chilchbüelen – Usser Wändli –
Charetalphüttli – Pfaff (2056 m) zur
Glattalphütte SAC (1896 m); ca.
41/2 Stunden, Aufstieg und Abstieg
jeweils ca. 550 m 

Übernachtung: Glattalphütte SAC;
Hüttenwarte: Vrony & Eugen Schel-
bert, Tel. 041/830 19 39

2. Tag:
Von der Glattalphütte über Inner

Brüelchälen und Mären zum Glatten
(2504 m), weiter über Balmer Grätli,
Ruosalper Chulm, Heidmanegg,
Mettenen zum Rietlighaus (1700 m);
ca. 61/2 Stunden, Aufstieg 750 m, Ab-
stieg 950 m 

Übernachtung: Rietlighaus der
Naturfreunde, 53 Schlafplätze. Natur-
freunde Schweiz, Pavillonweg 3, Post-
fach 3001 Bern, Tel. 031/306 67 67.
Hüttenwartin: Monika Plüss,
Tel. 056/245 36 83

3. Tag:
Vom Rietlighaus über Chinzig

Chulm (2073 m), Ober Frutt und Ross-
stock Lücke zum Rossstock (2461 m),
Abstieg über den Chli Tisch und den
Spilauer See zur Lidernenhütte SAC
(Tel. 041/820 29 70) und hinunter
zum Chäppeliberg (1182 m); 
ca. 6 Stunden, Aufstieg 800 m,
Abstieg 1300 m

Remo Kundert, Winterthur  ■

Spilauer See: als Badegele-
genheit zwischen Ross-
stock und Lidernenhütte
eher im Hochsommer zu
empfehlen

Aussichtsterrasse Lider-
nenhütte: Niderbauen-
Chulm, Vierwaldstättersee
und Regenbogen nach
einem Sommergewitter


